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Die Stimmung der Bevöl-
kerung in Baden-Würt-
temberg ist gedämpft, die 
Mehrheit sieht den nächs-
ten zwölf Monaten skep-
tisch oder sogar mit aus-
geprägten Befürchtungen 
entgegen. Dies ergab eine 
gemeinsame Allens-
bach-Umfrage der ba-
den-württembergischen 
Tageszeitungen. Unser Re-
dakteur Michael Wern-
dorff sprach mit Claudius 
Marx, Hauptgeschäftsfüh-
rer der IHK Hochrhein-Bo-
densee, über die Verlänge-
rung des bundesweiten 
Lockdowns und dessen 
mögliche Auswirkungen 
auf die hiesigen Industrie- 
und Handelsunternehmen.

Herr Marx, der harte Lock-
down geht in die Verlänge-
rung, weitere Kontaktbe-
schränkungen werden er-
lassen. Die Mehrheit der 
Bürger glaubt laut einer 
Allensbach-Studie nicht 
mehr an einen Auf-
schwung im neuen Jahr. 
Wie sieht  das aktuelle 
Stimmungsbild bei Indust-
rie und Handel im Bereich 
der IHK Hochrhein-Boden-
see aus? 

Die gedämpfte Stimmung bei 
den Befragten hat viel damit 
zu tun, dass wir in der zwei-
ten Jahreshälfte 2020 mit al-
len Maßnahmen hinter der 
Entwicklung hergelaufen 
sind. Das hat dazu geführt, 
dass die Erwartungen immer 
wieder nach unten korrigiert 
werden mussten. 
Dieses sukzessive Erkennen 
einer sich trotz aller Bemü-
hungen verschärfenden Lage 
schlägt auf die Stimmung; 
Pläne müssen ständig geän-
dert, der Alltag umorgani-
siert werden. So entsteht bei 
vielen der Eindruck, es gehe 
nicht auf-, sondern immer 
weiter abwärts.
Tatsächlich sieht es aber in 
weiten Teilen der Wirtschaft 
anders aus, nicht nur, weil In-
dustrie und verarbeitendes 
Gewerbe die Produktion mit 
hocheffizienten Hygienekon-
zepten aufrechterhalten 
konnten. 

Auch die Mehrheit der  von 
Schließungen und mangeln-
der Nachfrage betroffenen 
Firmen geht davon aus, dass 
sich die Lage nach dem Win-
ter wieder deutlich entspan-
nen wird. Die verschärften 
Maßnahmen, das kommende 
Frühjahr und die gestarteten 
Impfungen stützen diese Er-
wartung. Auch Wirtschafts-
forschungsinstitute haben er-
neut bekräftigt, dass 2021 mit 
einem Aufschwung gerech-
net werden darf. 

Die Umsatzeinbrüche wäh-
rend des ersten Lock-
downs konnten nicht aus-
geglichen werden. Verha-
gelt wurde auch das Weih-
nachtsgeschäft. Wie hoch 
ist die Gefahr einer Pleite-
welle, die letztlich zu stei-
gender Arbeitslosigkeit 
führen wird? 

Der hiesige Einzelhandel hat-
te große Hoffnungen in das 
Weihnachtsgeschäft gesetzt, 
zumindest einen Teil der 
Ausfälle aus dem ersten 
Lockdown wieder aufholen 
zu können. Der Dezember 
zählt mit dem Weihnachtsge-
schäft zu den umsatzstärks-
ten Monaten überhaupt. 
Über 20 Prozent liegt der An-
teil des Weihnachtsgeschäfts 
am Gesamtjahresumsatz, in 
einzelnen Branchen wie 
Spielwaren, Bücher, Uhren 
oder Schmuck noch deutlich 
höher. 
Nachdem dieser Umsatz  aus-
gefallen ist, stehen viele, vor 
allem kleinere Unterneh-
men, am Rande der Leis-
tungsfähigkeit. Dass wir  
noch keine auffallende Zahl 
von Insolvenzen sehen, hat 
auch damit zu tun, dass das 
einschlägige Insolvenzrecht 
geändert wurde, um eben 
dies zu vermeiden. An der 
tatsächlichen  Lage der be-
troffenen Unternehmen än-
dert dies freilich nichts.
Wir müssen deshalb unter al-
len Umständen verhindern, 
dass auf die zweite Infek-
tionswelle eine Insolvenz-
welle folgt.  Menschen verlö-
ren ihre Arbeit, Jugendliche 
ihre Ausbildung, den Kom-

munen fehlte die 
Gewerbesteuer 
und die Innenstäd-
te verödeten mit 
zunehmendem 
Leerstand sukzes-
sive. Ein solcher 
Prozess wäre nur 
sehr schwer wie-
der umkehrbar. 
Die Erfahrung 
zeigt, dass notlei-

dende Innenstädte häufig in 
eine Negativspirale geraten: 
Leerstand mindert Attraktivi-
tät, was weiteren Leerstand 
schafft.

Laut Handelsverband Süd-
baden muss die Politik bei 
den Finanzhilfen für 
Unternehmen nachbes-
sern. Teilen Sie diese An-
sicht? 

Das Wichtigste ist, dass die 
Unternehmen in der aktuel-
len Lage nicht allein gelassen 
werden. Sie müssen ihre Fix-
kosten decken und ihre Li-
quidität aufrechterhalten. 
Das geht nur mit finanziellen 
Hilfen, die schnell ihr Ziel er-
reichen. Mit den erweiterten 
Hilfspaketen – insbesondere 
November- und Dezember-
hilfe, Überbrückungshilfe III 
und mit der so genannten 
Neustarthilfe – kann vielen 

Betroffenen geholfen wer-
den. Leider zieht sich die 
Auszahlung der dringend be-
nötigten Gelder immer wei-
ter hinaus, und für viele Be-
troffene – gerade diejenigen 
mit geringen betrieblichen 
Fixkosten – tun sich weiter-
hin Lücken auf.
Es liegt in der Natur der Sa-
che, dass Hilfsprogramme, 
die fast über Nacht entwor-
fen wurden, nachgebessert 
werden müssen, wenn sich in 
der Praxis solche Lücken zei-
gen. Es ist Aufgabe der Kam-
mern und Verbände, ihrer-
seits dieses Feedback schnell 
und aussagekräftig an die 
Politik gelangen zu lassen. 
Diese Kommunikation funk-
tioniert auch dank unseres 
engagierten Ehrenamtes gut, 
und unsere Ansprechpartner 
sind dafür offen. 

Auch wird die Kritik im-
mer lauter, dass es an 
einem nachhaltigen Kon-
zept fehle, um wirtschaftli-
che Schäden in den Griff 
zu bekommen. Indes han-
gele sich die Politik von 
einem zum anderen Lock-
down. Haben die Verant-
wortlichen im Sommer 
wertvolle Zeit ungenutzt 
verstreichen lassen? Und: 
Könnten Sie mit einem 
besseren Konzept punk-
ten, das die Belange von 
Industrie und Handel be-
rücksichtigt?

Es empfiehlt sich in dieser 
Zeit, kritisch mit all den „Hät-
te-Experten“ umzugehen. 
Das sind die, die uns  heute ex 
post erklären, was man vor 
wie viel Monaten hätte ma-
chen müssen, damit es an-
ders gekommen wäre, die es 
allerdings leider auch nicht 
besser wussten. Solche Kritik 
ist wohlfeil in einer Pande-
mie, die keiner von uns vor-
hergesehen und keiner schon 
einmal durchlebt hat. 
Kurzum: Im Nachhinein 
nach Versäumnissen zu su-
chen, ist wenig hilfreich. Die-
ses Pandemie-Management 
ist für alle eine neue Diszi-
plin, Prognosen sind unsi-
cher, Wirkungszusammen-
hänge oft nur Vermutungen, 
und also passieren Fehler. 
Das zeigt nicht zuletzt der 
Ländervergleich. Was der 
Kritik würdig wäre, wäre al-
lein, aus den eigenen Fehlern 
und denen anderer nicht zu 
lernen.

Der aktuelle Stand lautet 
danach in aller Kürze: im ers-
ten Halbjahr 2020 vieles rich-
tiggemacht, im Sommer fahr-

lässig auf dem Erfolg ausge-
ruht, im Herbst dafür bitter 
gebüßt. Was es jetzt braucht, 
ist ein konsequenter Kampf 
gegen steigende Infektions-
zahlen und Sterberaten, kein 
halbherziges Hin und Her 
und auch kein bürokratisches 
Puzzlespiel von tausend Re-
geln und abertausend Aus-
nahmen. 

Kurz, beherzt und wirksam – 
das muss der Maßstab sein, 
sowohl für die Beschränkun-
gen als auch für die Hilfen. 
Wer zugunsten der Allge-
meinheit leidet, hat auch 
einen Anspruch gegen diese 
Allgemeinheit auf Entschädi-
gung. Wo es dagegen keinen 
sachlichen Grund für Restrik-
tionen gibt – wie etwa im 
kleinen Grenzverkehr zu 
unseren Nachbarkantonen –, 
sollte die volle Bewegungs-
freiheit so bald wie möglich 
wiederhergestellt werden. 
Und wo der Wirtschaftsver-
kehr, von strengen Hygiene-
konzepten begleitet, wieder-
eröffnet werden kann, muss 
dies – so spät wie nötig, aber 
auch so früh wie möglich – 
auch erfolgen.

Was muss Ihrer Ansicht 
nach geschehen, damit sich 
die Lage langfristig ent-
spannt und es im nächsten 
Herbst nicht erneut zu 
Rückschlägen für die Wirt-
schaft kommt?

Die Infektionszahlen müssen 
nach unten. Solange sie auf 
hohem Niveau stagnieren, 
sehen wir keine nachhaltige 
Entspannung. Das entschei-
dende Ziel für 2021 ist, nicht 
in einen Jo-Jo-Effekt von 
Restriktionen, Befreiungen 
und erneuten Restriktionen 
zu verfallen. Große Hoffnun-
gen setzt die Wirtschaft des-
wegen auf eine flächende-
ckende Herden-Immunität 
der Bevölkerung durch eine 
Impfung. Erst wenn das Vi-

rus sich nicht mehr weiter 
ausbreiten kann, wird sich 
die Lage langfristig entspan-
nen, und die Unternehmen 
haben wieder Planungssi-
cherheit. 

Aufgrund gesunkener 
Nachfrage produzieren 
Unternehmen auf Spar-
flamme, halten Investitio-
nen und Neueinstellungen 
zurück. Besteht die Gefahr 
langfristiger Nachteile für 
den Industriestandort am 
Hochrhein?

 Je länger die Auswirkungen 
der Pandemie andauern, des-
to schwerer trifft es die Wirt-
schaft. Deswegen ist es wich-
tig, dass EU und Bundesre-
gierung alles daransetzen, 
dass genügend Impfstoff vor-
handen ist und dass der  
schnell und effizient ver-
impft werden kann. Solange 
Unternehmen keine Pla-
nungssicherheit haben, so-
lange die Menschen in Unge-
wissheit leben, wie es weiter-
geht, solange leiden auch 
eine Wirtschaft und ein In-
dustriestandort. 
Die Gefahr langfristiger 
Nachteile  sehen wir dennoch 
nicht. Es gibt einen Markt 
nach der Pandemie, und die-
ser Markt wird eine erhebli-
che Nachfrage entfalten. 
Wer dann gut aufgestellt ist, 
kann davon profitieren. Eben 
deshalb ist  wichtig, dass Be-
legschaften gehalten und 
Unternehmen vor der Illiqui-
dität bewahrt werden. Das 
dafür ausgegebene Geld – sei 
es für die Kurzarbeit, sei es 
für die Hilfsprogramme – ist  
eine Investition in die Zu-
kunft.

Viele Unternehmen hoffen 
auf Nachholeffekte im 
Sommer. Gibt es  bald viel-
leicht ein  Licht am Ende 
des Tunnels?

Darauf setzen viele Unter-
nehmen. Zum einen hat uns 
schon der vergangene Som-
mer gezeigt, dass die warmen 
Grade und ein Leben außer-
halb von  Räumen auch das 
wirtschaftliche Leben befeu-
ern, zum anderen gibt es nun 
zwei zugelassene Impfstoffe, 
weitere Anwärter auf Zulas-
sung und den Start der Ver-
impfung. 
Und fast jeder kann etwas 
nennen, was sie oder er coro-
nabedingt aufgeschoben, 
aber nicht aufgehoben hat, 
sei es ein Urlaub, ein Fami-
lienfest oder eine größere 
Anschaffung. Es gibt also gu-
te Gründe für Optimismus.

Schnell und effizient impfen
Interview | Nachhaltige Entspannung der Wirtschaft ist erst mit sinkenden Infektionszahlen möglich

Viele Unternehmen hoffen auf eine baldige Verimpfung der Bevölkerung, damit sich die Lage nachhaltig entspannt. Foto: Archiv

Im Gespräch mit

Claudius Marx

Kreis Lörrach. Gestern wur-
den dem Gesundheitsamt 75 
Corona-Neuinfektionen ge-
meldet.  Die Sieben-Tage-In-
zidenz liegt bei 136,2. Ein 
weiterer Todesfall wurde ge-
meldet, es handelt sich dabei 
um eine über 80-Jährige Per-
son.  147 Personen werden im 
Krankenhaus behandelt. 
Zehn Personen liegen auf der 
Intensivstation, von denen 
acht beatmet werden. Es gibt 
derzeit  740 aktive Fälle.

Inzidenz-Wert 
sinkt auf 136,2

Kreis Lörrach. Die Auswir-
kungen der Corona-Pande-
mie haben  laut Arbeitsagen-
tur Lörrach den regionalen 
Arbeitsmarkt im vergange-
nen Sommer voll  getroffen.   
Gegenüber  März  waren  zum 
Stichtag 30. Juni 2020 2134  
Menschen weniger  sozialver-
sicherungspflichtig beschäf-
tigt.

2134 Menschen 
verloren Arbeit

Kreis Lörrach (boz). Nach  In-
formation des Landes Ba-
den-Württemberg soll die 
Buchung der Impftermine für 
die regionalen Kreisimpf-
zentren (KIZ), also auch dem 
in Lörrach,   ab 19., nicht be-
reits ab 18.  Januar möglich 
sein. Im  Landratsamt  geht 
man davon aus, dass dann 
Zeitfenster für die ersten Ter-
mine im Lörracher Zentrum 
über die  Telefonnummer 
116 117 (ohne Vorwahl und 
Kosten) aufgeschaltet sind.

Buchung von 
Impfterminen

 Kreis Lörrach. Der starke 
Schneefall am vergangenen 
Dienstag hat  laut Polizeiprä-
sidium Freiburg zu beträcht-
lichen Verkehrsbehinderun-
gen vor allem in den Höhen-
lagen des Landkreises ge-
führt. Es ereigneten sich  
zehn Unfälle.  Es  blieb   über-
wiegend bei Blechschäden.

Schnee sorgt für 
etliche Unfälle

nPolizeinotruf: Tel. 110
n Feuerwehr und Rettungs-
dienst: Tel. 112
nKrankentransport: Tel. 
07621 / 1 92  22
n  Ärztlicher Notfalldienst: 
falls  Hausarzt nicht erreichbar: 
Tel. 116 117
nNotfallpraxis im Kreiskran-
kenhaus Lörrach: Mo. bis Fr. 
19 bis 22 Uhr 
nApothekendienst: Zusätzli-
che Infos Tel. 0800 00 228 33 
(kostenlos); Mobil 2 28 33 
(max. 69 Cent pro Minute);  
www.aponet.de

Lörrach/Weil am 
Rhein/Rheinfelden/ 
Grenzach-Wyhlen/ 
Kandern/Müllheim/ 
Neuenburg/Schliengen/
Bad Bellingen/Steinen
n (Do. 8.30 bis Fr. 8.30 Uhr): 
Fridolin-Apotheke, Lör-
rach-Stetten, Hauptstr. 47, 
Tel. 07621 / 91 91 20; Häf-
net-Apotheke, Steinen, Lörra-
cher Str. 2, Tel. 07627 /
 91 80 00

Wiesental/Wehr/
Todtmoos
n (Do. 8.30 bis Fr. 8.30 Uhr): 
Adler-Apotheke Brennet, 
Wehr-Öflingen, Basler Str. 
18-20, Tel. 07761 / 89 79; 
Schwarzwald-Apotheke, Todt-
nau, Friedrichstr. 1, Tel. 
07671 / 89 93

n Notfalldienst


